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Bauplanung

mittex

Betriebswissenschaftliche Aspekte
im Industriebau

Einleitung

Nicht von ungefähr dürfte heute in der Betriebswissen-
Schaft dem Spezialgebiet Bauplanung immer mehr Be-
deutung zugemessen werden. Diese Feststellung ist leicht
verständlich, wenn wir bedenken, dass das heutige Ma-
nagement — mit grösster Wahrscheinlichkeit auch das
zuküntige — bei einem Betriebsneubau Entscheidungen
trifft, die in den meisten Fällen beträchtliche Geldmittel
erfordern, die naturgemäss längere Zeit für den gewähl-
ten Verwendungszweck gebunden bleiben. Historisch ge-
sehen war es doch früher so, dass man den Bau oder die
Bereitstellung von zweckentsprechenden Produktions-
und Betriebsräumen als ein notwendiges Uebel betrach-
tete. Nicht nur in der Maschinenindustrie, sondern auch
in der Textilindustrie gehörte es offenbar zur Tradition, in
umfunktionierten Wohnhäusern und dergleichen möglichst
umständlich und kompliziert zu produzieren (sogenannte
«organisch gewachsene Betriebe»). Expansionsmöglich-
keiten auf längere und längste Sicht wurden in vielen Fäl-
len einfach nicht beachtet oder waren nur beschränkt vor-
handen. Meistens verteilten sich die räumlichen Erweite-
rungsmöglichkeiten auf verschiedene Stockwerke. Mit den
stetig steigenden Baukosten wurde die Ausschöpfung die-
ser Raumreserven immer kostspieliger, so dass heute
noch viele Betriebe auch in der Textilindustrie gezwungen
sind, in unzweckmässigen Produktionsräumen weiterzu-
arbeiten. Eine Betriebsverlegung und Neukonzeption wäre
viel zu kostspielig und zu riskant; mit andern Worten,
diese Betriebe stagnieren.

Heute darf als allgemein bekannt vorausgesetzt werden,
dass bei der Konzipierung und Realisation von Produk-
tionsräumen mit der gleichen Sorgfalt vorzugehen ist wie
bei der Beschaffung von eigentlichen Betriebsmitteln (Ma-
schinen, Einrichtungen usw.).

Ein rationeller Betriebsablauf wird nicht nur durch geeig-
nete Maschinen und Einrichtungen, sondern ebenso durch
einen zweckmässigen Industriebau gewährleistet. Wir
müssen erkennen, dass neue Industriebauten nicht aus-
schliesslich als möglichst ästhetisch-perfekte Hüllen für
die Aufnahme von Maschinen, Betriebseinrichtungen und
Betriebspersonal zu dienen haben; vielmehr sind sie in
einem gewissen Sinne als übergeordnete Produktionsmit-
tel zu betrachten. Diesem übergeordneten Produktionsmit-
tel müssen wir unsere volle Aufmerksamkeit schenken,
denn Fehlinvestitionen bei Industrieneubauten dürfen und
können wir uns nicht leisten, weil sich die daraus entste-
henden Kosten unmittelbar auf unsere Konkurrenzfähig-
keit auswirken. Aus der Ueberlegung heraus, dass ein rea-
lisierter Industrieneubau — im Gegensatz zu den relativ
flexiblen Maschinen- und Betriebseinrichtungen — unab-
dingbar an seinen Stadort gebunden ist, dürfte klar wer-

den, dass ein einmal ausgeführter Industriebau folgende
primären Anforderungen zu erfüllen hat:

1. zukunftsorientierter, optimaler Standort,
2. bestmögliche technische Funktionstüchtigkeit,
3. grösstmögliche Flexibilität und Erweiterbarkeit,
4. maximale Wirtschaftlichkeit.

Die Arbeit des Betriebs- und Bauplanungsspezialisten
muss zur Erreichung dieser Zielsetzungen in gewissem Um-
fang prospektives Denken beinhalten, um mit sämtlichen
zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln die Bedürfnisse in
naher und ferner Zukunft vorauszuerkennen.

Betriebswirtschaftliche Aspekte bei einem Industrieneubau

Sollen Fehlinvestitionen bei Industrieneubauten vermie-
den werden, so müssen wir zunächst versuchen, die we-
sentlichen betriebswirtschaftlichen Fragen zusammenzu-
stellen, zu untersuchen und abzuklären. Es ist nicht sinn-
voll, sondern sogar fahrlässig, an die Planung und Aus-
führung eines Produktionsneubaus heranzutreten, ohne
die nachstehend aufgeführten Problemkreise sorgfältig
durchzudenken und in ihrer ganzen Tragweite zu erfas-
sen. Der wichtigste Fragenkomplex dürfte wohl der nach-
stehende sein:

— Ist für den Betrieb ein Umbau, Erweiterungsbau oder
Neubau vom wirtschaftlichen und marktmässigen
Standpunkt aus zweckmässig und tragbar?

Diese Fragestellung führt zu folgenden prinzipiellen
Ueberlegungen:

Ausgangslage

Jeder Betrieb steht im Spannungsfeld verschiedener Ein-
flüsse wie

— allgemeine wirtschaftliche Entwicklung: Hochkonjunk-
tur, Rezession;

— branchenspezifische Entwicklung: verstärkte Koope-
ration und Konzentration;

— unternehmungsspezifische Entwicklung.

Stellen wir fest, dass unser Betrieb in immer grössere
Schwierigkeiten gerät, so ist zunächst zu untersuchen,
welche Bereiche die Hauptursachen dafür sind:

— absatzmässig: Sortiment, Markttransparenz, Marktan-
teil, Diversifikationsmöglichkeiten usw.;

— finanziell: Kapitalbasis, Liquidität usw.;
— kostenmässig: Herstellkosten, Konkurrenzfähigkeit

usw.;
— technisch, qualitativ: Maschinenpark, Einrichtungen,

neue Fertigungsverfahren usw.;
— technisch, quantitativ: Leistungsfähigkeit, Terminre-

Striktionen usw.;
— organisatorisch: Kompetenz- und Verantwortungsbe-

reiche, Arbeitsablauf, Terminplanung, Arbeitsvorberei-
tung usw.;

— personell: Management, Qualifikationen, Know-how,
Anstellungsbedingungen usw.
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Ueberlegungen über die Zweckmässigkeit eines Umbaus,
Erweiterungsbaus oder Neubaus

Nach möglichst objektiver Untersuchung der aufgezeig-
ten Problemkreise müssen wir die grundsätzliche Frage
stellen: Ist die Erstellung eines Umbaus, Erweiterungsbaus
oder Neubaus überhaupt zweckmässig?

Gegenwart: Gestattet die momentane wirtschaftliche Lage
überhaupt eine Weiterführung des Betriebs?
Ist die heutige Situation des Betriebs eventuell durch Ex-
Pansion, Reduktion oder durch Aenderung des Produk-
tionsprogramms und der Fertigungsweise zu verbessern?
Kann die Lage durch organisatorische Massnahmen ver-
bessert werden?

Zukunft: Gewährleistet die zukünftige Wirtschafts- und
Marktlage überhaupt eine Weiterführung des Betriebs?
Welche Umsatz- und Gewinnsteigerung ist auf Grund des
Umbaus, Erweiterungsbaus oder Neubaus zu erwarten?
Wie wird sich der Marktanteil entwickeln?
Werden die daraus resultierenden Kapitallasten, wie Zin-
sen, Abschreibungen, überhaupt tragbar sein?

Abklärungen zum Problemkreis «Finanzierung»
Eine Zweckmässigkeits- und Durchführbarkeitsstudie wä-
re unvollständig, ohne die generellen Finanzierungsfragen
abzuklären. Es sind dies:

Wie gross ist die Finanzbelastung für den Betrieb?
Welche Finanzierungsart ist zu wählen?
Wieviel eigenes Kapital steht zur Verfügung?

~~ Wieviel fremdes Kapital kann zu welchen Bedingungen
beschafft werden?
Welche Fremdkapitalbelastung ist für den Betrieb noch
tragbar?
In welchem Zeitraum kann das beanspruchte Fremd-
kapital zurückbezahlt werden?

Grundsatzentscheid über die Zweckmässigkeit
eines Industriebaus

ist unschwer zu erkennen, dass sich nach gründlicher
und ordentlicher Abklärung der aufgeführten Fragenkom-
Plexe zwei Grundsatzentscheide herauskristallisieren:

Es wird nicht gebaut.
Es wird gebaut (Umbau, Erweiterungsbau oder Neu-
bau).

Entscheidungstabelle

Strategische
Entscheidungen

Kein Umbau,
Erweiterungsbau
oder Neubau

Personelle Veränderungen oder
Anpassungen
Anpassung oder Aenderung
des Maschinen- und Einrich-
tungsparks
Anpassung oder Aenderung
des Layouts (Maschinen- und
Einrichtungsanordnung, Abtei-
lungsanordnung)
Keine oder nur geringe Anpas-
sungen oder Veränderungen
(Stagnation des Betriebes in
der heutigen Form)

2. Umbau,
Erweiterungsbau
oder Neubau

Umbau der bestehenden Pro-
duktionsräume
Erweiterung am bestehenden
Standort
Betriebsverlegung und Neubau
an einem neuen Standort
Kombination zwischen Umbau,
Erweiterungsbau und Neubau

Betriebsplanerische Aspekte bei einem Industrieneubau

Im vorangehenden Abschnitt befassten wir uns mit der
grundsätzlichen Frage der Zweckmässigkeit einer bauli-
chen Massnahme. Gehen wir nun von der Annahme aus,
dass nach reiflicher Ueberlegung der Entscheid für eine
grössere bauliche Massnahme gefällt ist, stellt sich sofort
die Frage nach dem weiteren Planungsablauf. Dieser Pro-
blemkreis kann wie folgt umschrieben werden:

Was wird geplant und gebaut?
W/'e wird geplant und gebaut?
Wo wird gebaut?

Wie erwähnt, geht man dabei von den generellen Ziel-
Setzungen aus:

ZUKUNFTS-

ORIENTIERTER,

OPTIMALER

STANDORT

ABSOLUTE,

TECHNISCHE

FUNKTIONSTÜCHTIGKEIT

UMBAU ERWEITERUNGSBAU

ODER NEUBAU

MAXIMALE

WIRTSCHAFTLICHKEIT

Taktische Massnahmen
Massnahmen zur Lösung oder Ver-
besserung der Situation
— Anpassung oder Aenderung

des Sortiments
— Anpassung oder Aenderung

der Fertigungsweise
— Anpassung oder Aenderung

der Organisationsstruktur

GROSSTMOGLICHE

FLEXIBILITÄT,

MAXIMALE ERWEITERUNGS-

MÖGLICHKEITEN

Abbildung 1

Eine betriebliche Bauplanung verspricht nur dann Erfolg,
wenn versucht wird, alle relevanten Parameter nach ihrer
Wichtigkeit abzuklären, zu ordnen und zu einem Ganzen
zusammenzufügen.
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Organisation für die Planungs-
und Bauausführungsphasen

Wie aus Abbildung 2 ersichtlich, ist es in den meisten
Fällen zweckmässig und notwendig, die Aufgaben, Korn-
petenzen und Verantwortlichkeiten an mindestens zwei
Koordinationsteams und zwei Planungsteams zu übertra-
gen.

Diese Koordinations- und Planungsteams sollen nach
Möglichkeit von der betrieblichen Organisationsstruktur
getrennt werden. Man erreicht dadurch für alle Koordina-
tions- und Planungsteams klare und eindeutige Aufgaben-
bereiche. Diese Aufgabenbereiche bzw. die daraus ent-
stehenden Verantwortungs- und Kompetenzabgrenzun-
gen können wie folgt umschrieben werden:

Tabelle der Aufgabenbereiche

Koordinations- und Aufgabenbereiche
Planungsebenen Aufgaben, Kompetenzen, Verant-

wortung

Koordinationsteam 1

Projekt-Management — Grundsätzliche Zielsetzungen,
betrieblich, baulich

— Grundsätzliche Entscheidun-
gen, betrieblich, baulich

— Abklären der Marktsituation
und Marktlage

— Finanzierungsfragen
— Personalfragen, Personalpro-

bleme
— Auswahl des Koordinations-

und Planungsteams
— Kontrolle der Zielverwirklichung

Koordinationsteam 2

Projektleitung, — Entscheidungsvorbereitung für
Projektkoordination Koordinationsebene 1

— Organisation und Koordination
der Planungsebenen

— Ausarbeiten und Koordination
der Gesamtplanung bzw. Ge-
samtkonzeption

Planungsteam 1

Betriebliche Planung — Ausarbeiten der Planungsgrund-
läge und Planungselemente

— Ausarbeiten der Gesamtkon-
zeptionsvorschläge sowie der
einzelnen Ausbaustufen

— Ausarbeiten der Detailpläne,
Detail-Layouts usw.

Planungsteam 2

Bauliche Planung — Abklären der baulichen Rand-
(Bau-Ingenieur, Archi- bedingungen und Konstruk-
tekt, Fach-Ingenieure) tionsvorschläge

— Ausarbeiten der Bauprojekte
— Ausarbeiten und Einreichen der

behördlichen Bewilligungsein-
eingaben

— Detailplanungen und Detailbe-
rechnungen

— Approximative und detaillierte
Kostenvoranschläge

— Submissionen, Vergebungsar-
beiten

— Bauführung, Bauüberwachung

Ablauf der Planungs- und Bauausführungsphasen

Die Schwierigkeit, den eigentlichen Planungs- und Bau-
ausführungsverlauf in der ganzen Tragweite zu überblik-
ken und zu verstehen, zwingt uns, diesen Ablauf zu unter-
suchen und sichtbar zu machen. Wenn wir den Planungs-
und Bauausführungsablauf in Form eines Netzplanes dar-
stellen, besteht zumindest Gewähr dafür, dass folgende
Probleme untersucht und abgeklärt werden:

— die logische und folgerichtige Darstellung der einzel-
nen Planungs- und Ausführungsschritte,

— das Erkennen der Entscheidungszeitpunkte,
— der realistische Zeitablauf für die Planung und Bau-

ausführung,
— die Verantwortlichkeit für die einzelnen Planungs- und

Bauausführungsarbeiten.

Wenn wir ein Neubauproblem netzplantechnisch in der
allereinfachsten Form darstellen, so ergibt sich nächste-
hendes Netzwerk (Abbildung 3).

PLANUNGS- UND AUSFUHRUNGSPHASEN

I II in IV

ENTSCHEID UND ZIELSETZUNGEN BAUAUSFÜHRUNG
FÜR DAS BAUVORHABEN GROBPLANUNG - FE IN PLANUNG _ UND INBETRIEBNAHMErui< URS ÖAUVUKHAÖtN uKUÖ r L A NU NU rtinru.nunu UND INBETRIEBNAHME —v© KD KD KD KD

Abbildung 3

Um diesen Uebersichtsnetzplan aussagefähiger zu gestal-
ten, ist man gezwungen, die einzelnen Planungs- und Aus-
führungsphasen näher zu untersuchen. Wie Abbildung 4

zeigt, ereicht man dies durch Aendern des Feinheitsgra-
des, d. h. wir verfeinern die Grundstruktur der einzelnen
Planungs- und Ausführungsphasen so lange, bis die Aus-
sagefähigkeit den gewünschten Anforderungen entspricht.
Im nachstehenden gehen wir noch auf die wichtigsten
Teilaspekte des Planungsablaufes ein (Abbildung 4).

Spezielle Planungsgrundlagen

Zur Ausarbeitung der Gesamtkosten bzw. Grobplanung
der einzelnen Ausbaustufen sind nicht nur allgemeine Ziel-
Setzungen, sondern auch spezielle Planungsgrundlagen
notwendig. Die nachfolgende Tabelle vermittelt einen
Ueberblick über die wichtigsten speziellen Planungsgrund-
lagen.
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Tabelle über die auszuarbeitenden speziellen Planungsgrundlagen, Ist-Zustand, Soll-Zustand

Bezeichnung Ist Soll Zweck, Ziel Mögliche Methoden und Hilfsmittel
Organisationsstruktur X X Organisatorisch-hierarichische

Gliederung des neuen Betriebs
Organigramm

Aufteilung und Numerierung
der Abteilungen

X X Funktionelle Gliederung des neuen
Betriebs

Numerierungssystem für die ein-
zelnen Haupt- und Unterabteilun-
gen

Produktionsmittelverzeichnis X X Uebersicht über die bestehenden
und neu anzuschafenden Maschi-
nen und Einrichtungen bzw. deren
Kosten

Inventarlisten mit betriebs- und
bautechnischen Angaben

Maschinen und Einrichtungs-
Modelle

X X Grundlage für die Flächenbestim-
mung und spätere Feinplanung

Modellmässige Erfassung der Ma-
schinen und Einrichtungen

Flächenbestimmung X Realistischer Flächenbedarf für die
Gesamtkonzeption bzw. Ausbau-
stufen

Probe-Layouts, Berechnungen mit-
tels Normalisier- und Erweiterungs-
faktoren, Kennzahlen, Erfahrungs-
werte, Schätzungen

Abteilungsbeziehungen X X Festlegung der gegenseitigen opti-
malen Lage der Haupt- und Unter-
abteilungen

Materialflussuntersuchungen, Drei-
eckschemata, Beziehungsmatrixen,
Flussdigramme

Bautechnische Anforderun-
9en an die Abteilungen

X Grundlage für die bauliche Ge-
samtkonzeption sowie Vorprojekte
und erste Kostenschätzungen

Tabellarische Erfassung der In-
stallations- und Ausbaubedürfnisse
für die Haupt-und Unterabteilungen

Abbildung 2
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Standortwahl

Eines der schwierigsten Probleme bei einer Betriebsver-
legung und einem Neubau ist die Standortwahl. Betrach-
tet man den Sandortentscheid als Optimalproblem, so sind
es vor allem die nichtquantifizierbaren Kriterien, die uns
Mühe machen, einen eindeutigen Entscheid zu fällen.
Wenn wir bei der Standortwahl nicht in einen Entschei-
dungszwang geraten wollen, so ist es von Vorteil, mög-
liehst viele Standortmöglichkeiten zu untersuchen. Ge-
rade bei Standortentscheiden muss man verhindern, dass
eine Alternative nur aus Prestigegründen als verbindlich
erklärt wird.
Es ist empfehlenswert, bei der Wahl eines neuen Indu-
striestandortes die relevanten Hauptkriterien zu berück-
sichtigen:
1. Vertretbare Grundstückkosten.
2. Optimale Grundstückverhältnisse: Grundstückgrösse

(Problemkreis: Abteilungsanordnung vertikal oder hori-
zontal), Bodenbeschaffenheit, Erweiterungsmöglichkei-
ten usw.

3. Gute Verkehrslage: Personal, Kunden, Waren usw.
4. Realisierbarkeit: behördliche Baubestimmungen.
5. Vertretbare Erschliessungskosten (Zufahrtsstrassen,

Energieversorgung, Kanalisation usw.).

Wenn mehrere Standortmöglichkeiten auf ihre Zweckmäs-
sigkeit hin zu beurteilen sind, so ist es unumgänglich, ei-
nen detallierten Kriterienplan aufzustellen und auszuwerten.

Foldende Detailkriterien sind in die Bewertung miteinzube-
ziehen:

Grundstück

— Grundstückskosten
— Grundstücksgrösse
— Vorkaufsrecht für Nachbargrundstücke
— Baugrundbeschaffenheit (Grundwasser usw.)
— Grundstücksform
— Gesamtkonzeptionsmöglichkeiten (Hochbau, Flachbau)
— Möglichkeit der Baukostenminimierung
— Erschliessung (Energie, Kanalisation, Abbrucharbeiten

usw.)
— Erweiterungsmöglichkeiten
— Etappenweise Ausbaumöglichkeiten
— Umgebungseinflüsse (Belästigung durch Rauch, Lärm

usw.)

— Realisierbarkeit (Auflagen, Servitute, Baubeschränkun-
gen usw.).

Verkehrslage

— Warenzufuhr, Warenwegfuhr (Zugänglichkeit bezüglich
Strasse, Geleiseanschluss usw.)

— Zubringerdienst für Personal
— Verbindung zu Bahnhof
— Verbindung zu Post
— Verbindungen zu allfälligen Stamm- o. Zweigbetrieben
— Allgemeine Verkehrslage für Kundenbesuche
— Allgemeine Verkehrslage für Kundenbelieferung
— Anschluss an Hauptstrassennetz und Autobahn
— Umzugsaufwand
— Zu- und Wegfahrt im Winter.

Personell

— Personal-Wohnort-Nähe
— Personalrekrutierungsmöglichkeiten
— Beschaffungsmöglichkeiten von Wohnungen
— Personalverlust bei Betriebsverlegung
— Einflüsse bezüglich Arbeitsklima, Arbeitsatmosphäre
— Einflüsse bezüglich privater Bedürfnisse (Schulen, Kul-

turbedürfnisse usw.).

Allgemein

— Industrialisierungsgrad am neuen Standort
— Angebot an Dienstleistungsbetrieben (Schreiner, Elek-

triker, Kantinenversorgung usw.)
— Steuerniveau für Betrieb
— Steuerniveau für Personal
— Lohnniveau

Bauliche Gesamtkonzeption und Grobplanung
der Ausbaustufen

Ziel dieser Planungsphase ist die Umsetzung der allgemei-
nen und speziellen Planungsgrundlagen in eine bauliche
Konzeption. Dabei wird man logischerweise in einem er-
sten Schritt die sogenannte Gesamtkonzeption (Endaus-
bau) erarbe ten, um bei der Grobplanung der einzelnen
Ausbaustufen keine grundsätzlichen Systemfehler zu be-
gehen. Jeder Gesamtkonzeptionsplanung geht zweckmäs-
sigerweise eine generelle Zonenplanung voraus (Verwal-
tungs-, Produktions-, Erholungszonen usw.). Spätestens
in dieser Planungsphase wird man sich entscheiden müs-
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Spinnereitechnik
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SITUATION

GRUNDSTÜCK

BAUTECHNISCHE
RANDBEDINGUNGEN

BAUBEHÖRDLICHE
RANDBEDINGUNGEN

VERKEHRSTECH NISCHE
RAN DB E BIN BUNSEN

sen, ob Hochbau, Flachbau, horizontale Erweiterungsrich-
tung und/oder vertikale Erweiterungsrichtung. Abbildung
5 veranschaulicht — in vereinfachter Weise — die Ent-
Wicklung einer Gesamtkonzeption bzw. Grobplanung der
einzelnen Ausbaustufen (Abbildung 5).

Selbstverständlich wird es kaum möglich kein, eine totale
Feldüberdeckung aller denkbaren Gesamtkonzeptionskom-
binationen auszuarbeiten. Bei Berücksichtigung der we-
sentlichen Restriktionen kristallisieren sich sehr bald die
sinnvollen Varianten heraus. Im nachstehenden die wich-
tigsten Anforderungen, die an eine Gesamtkonzeption bzw.
Grobplanung zu stellen sind:
— Optimaler Material- und Informationsfluss

Klares, eindeutiges und reibungsloses internes und ex-
ternes Transportachsensystem.

— Ideale Arbeitsplatzbedingungen.
— Erweiterungsmöglichkeit für jede Hauptabteilung im

Rahmen der voraussichtlichen Entwicklung.
— Optimale Grundstückausnutzung.
— Minimale Baukosten.

Einhaltung der gesetzlichen Baubestimmungen.
Wie aus den Ausführungen zu diesem Problemkreis her-
vorgeht, sind die Gesamtkonzeptions- und Grobplanungs-
Varianten primäre Grundlagen für die von den Fach-Inge-
hieuren und Architekten auszuarbeitenden Vorprojekte
und ersten Kostenschätzungen.
Diese Vorprojekte bilden wiederum die Basis für das Bau-
bewilligungsverfahren sowie für den Grundsatzentscheid
über die nachfolgende Feinplanungs- und Bauausfüh-
rungsphase.

Schlussbetrachtungen

Jede planerische Tätigkeit ist mit einem gewissen speku-
lativen Risiko behaftet. Die technische Entwicklung der
nächsten Jahre ist schwer oder überhaupt nicht voraus-
zusehen. Ein Industriebau wird aber normalerweise wäh-
"end mehrerer Jahrzehnte seinen Dienst versehen müssen.
Wir sind deshalb gezwungen, unser Baukonzept so flexi-
bei als möglich zu gestalten. Diese Flexibilität erfordert
unbedingt eine sorgfältige und gewissenhafte Planungs-
arbeit, da Planungsfehler sehr teuer sein können. Beden-
ken wir weiter: Jeder Industriebadu ist ein Prototyp, der
nach seiner Inbetriebnahme sofort funktionstüchtig sein
muss.

René Egger
Betriebswissenschaftliches Institut der ETH
8032 Zürich

Aspekte des Self-Twist-Spinnsystems

Die Idee, einem offenen Faserverband zum Zweck der
Verfestigung Falschdraht zu erteilen, und diesen dann
durch einen technischen Effekt zu stabilisieren, ist zwar
grundsätzlich nicht neu, die beim Self-Twist-Spinnverfah-
ren verwirklichte Innovation jedoch einmalig und gerade-
zu sensationell. Erstmals führten hier die andauernden in-
tensiven Bemühungen um Verwirklichung einer verein-
fachten Drehungseinbringung zwecks Steigerung der
Spinngeschwindigkeit zu einem praktisch durchschlagen-
den Erfolg. Die Stagnation der spinnverfahrenstechnischen
Evolution wurde damit überwunden und ein Weg in die
Zukunft aufgezeigt.

Zur Zeit beherrscht das Thema Se/f-Tw/sf-Sp/nnen unge-
wohnlich stark die Diskussion auf dem Spinnerei-Sektor.
Ein Novum, dessen Aktualität vorrangig seinen ökonomi-
sehen Einschätzungen entspringt, wird hier kritischen,
äusserst subtilen Betrachtungen unterzogen.

Die anfänglich indifferente Einstellung zum Self-Twist-
Spinnsystem hat inzwischen weitgehend objektiver Orien-
tierung, die traditionelle Befangenheit fortschrittlichem
Denken Platz gemacht. Namhafte Praktiker und Wissen-
schaftler, gleichermassen interessiert, zuversichtlich und
optimistisch, beurteilen heute die Erfolgsaussichten in na-
her Zukunft ziemlich positiv. Es scheint, als zeichne sich
nunmehr im industriellen Bereich ein Fortschritt bezüglich
einer eindeutigeren Aussage und Meinung ab. Ein unkon-
ventionelles, völlig neuartiges Spinnverfahren ist damit
überraschend in der Entscheidungs-Endphase zur Quali-
fikation.

Die ersten Eindrücke und Erkenntnisse spinnfunktioneller,
leistungs- und gütetechnischer Art, wie sie sich in austra-
lischen Spinnereien ergaben, sowie die seit einem Jahr in
englischen Betrieben gesammelten Erfahrungen, sind für
eine allgemeinglobale, respektive spezifisch angelsäch-
sisch-orientierte Beurteilung des Self-Twist-Systems frag-
los von essentieller Bedeutung.

Für eine, für den zentral-europäischen Raum umfassend
objektive, die spezifisch kontinentalen Aspekte anspre-
chende Aussage jedoch sind sie kaum ausreichend.

Der Diskrepanz und Differenziertheit in der Beurteilung des
Verfahrens zwischen den genannten Kontinenten und Län-
dem liegen abweichende Gesichtspunkte der innerbetrieb-
liehen Fertigungsstruktur, der arbeitstechnischen und psy-
chologischen Gegebenheiten, der kreativen Konzeption und
Entwicklung entsprechender Flächengebilde, wie auch der
mentalitätsabhängigen Auslegung, Nutzung und Ausbeute
des Spinnsystems zugrunde. Eine Beurteilung entspre-
chend zentral-europäischen Massstäben setzt somit eigene
Praxisversuche hinsichtlich Materialeinsatz, Garn- und Ge-
webekonstruktion, Verarbeitungsgüte, Wirtschaftlichkeit,
Anwendungsbereiche usw. voraus.

Angesichts dieser Erkenntnis hat sich das Internationale
Woll-Sekretariat bemüht, der Kammgarn-Industrie ent-
sprechend aktuelle Informationen zu übermitteln und durch
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